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fal unb geben ju fcollanb hinüber, bag immer
nodi unier fanftem gtauenfcenter fiebt, aber
trofcbem aEe Slufjiänbe in ben Kolonien, auf
Sumatra unb anbetStoo, in aEer ©tifle ju unter--
brüden berfianben bat. ©till unb friebtid? ift bag
3abr aud? herlaufen auf ber ftanbinabifdjen
fcalbinfel, too ftd? bie beiben feinblid^en Srfiber,
©djtoeben unb Eîottoegen, toiebet inSEUnne
bertragen. 3n5Dânemarï hingegen toirbtoobl
näcbftenS großer Swbel einlebten, toenn ber neu»
gefrönte 3ar unb ©nfel bemnäcbfi mit feiner
jungen ©emablin bort einfebren toirb, um jtd?
bon aE ben Ärönunggjirafiajen ju erbolen.

(Srbolung toerben aud? bie bereinigten
Staaten bon Etorbamerila nötig haben,
toenn einmal bie Sßräfibententoabl borüber ift,
toeldje biegmal bie ©emüter in außergetoöbm
Heber SBeife «bifct; eg fieben fid? iefet nid?t nur
bie alten Parteien ber SRepublilaner unb Semo=
traten gegenüber, fonbern bor allem bie Seute,
toelcbe für bie bigberige ©olbtoäbrung ftnb, unb
bie anbern, toelcbe bie freie ©Übertragung be*

fürtoorten. Sie erfiern haben ju U?rem Sßräfü
bentfcbaftSlanbibaten ben bei ung nidjtg toeniger
alg gut angetriebenen DberjöEner, 2Rac
Rinleb, trforen, bie leiteten ben feurigen Solls*
rebner Stban, ber in nod? jungen 3abren bie
Staffen ju eleftrifteren teeiß mit fetner Sereb*
famfeit, toie eg nur ganj feltenen ©eiftern
möglich ift. SaS Slefultat beg Kampfes boraug--
lufeben, ift jeboeb bei amerifanifeben SerbäU*
niffen unmöglich. 3ebenfattg tbirb eg gut fein,
toenn balb SRu^e einfebrt, um folgern Unglüd
iu fleuern, toie eg bieg Sabr bie ©tabt ©t.
SouiS beimgefuebt bat. Siefelbe tourbe nâmlid?
bon einem Tornado ober SBirbelfturm fajt boE*
ftänbig toeggefegt.

Sun aber toiE'S ber Ralenbermann genug
fein laffen beg graufamen ©tieig unb nur nod?
ein SQBort fagen bon ben großen Soten beg
lebten 3ab*e8. Sa i(i bor allem ju ermähnen
ber berühmte Salteriologe SouiS Spajteur, ber ein
SBobttbäter ber Sîenfcbbeit getoorben ifi febon
allein bureb bie ©ntbeefung beg -Kittels gegen bie
SoEtout, nicht ju reben bon aE ben anbern ®t=
rungenfdjaften in ber Kebijin unb in getoerbHcb*
tecbntfd?er Sejiebung, bie man ihm ju ber*
banfen bat.

3n Seutfcblanb ging &ur Sffube ber gernüt*
boEe Siebter 3uliug ©türm unb fein RoEege

Dtto Etoquette, ber Siebter bon SBalbmeijierg
Srautfabrt, ferner bie großen fctftoriler bon
©bbel unb Sreitfd?le; in granlreicb überbieg
nod? in ben legten Sagen ber getoefene Kinifter
©tuEer unb ber große ©taatgmann 3uleg
©imon; ferner in ©nglanb alg Dpfer beg

ägbtttfcben gelbjugg fßrinj ^einrieb bon Sattem
berg, ber ©ebtoiegerfobn ber Königin Siltoria.

Siegmal nun tolE ber Ralenbermann „t'grecb°
tem" aufhören, ©eine Sefer rufen ihm hoffentlich
nach :

„Obligé, mödhf gäm no meb
Smäbe cbeu ft'g ba, toi ji toei !"

fêftotrê turnt fdjtoeijertfdjen ©trufgefe^«^.
Ser „fèinlenbe Sote"|unb feine Sefer gehören

nicht iu ben Suriften. Sag ©trücblein: „3u=
riften böfe ©briften" enthält eben bod? ein
Körneben SBabrbctt, unb ba überläßt unfer Soll
ben ©trelt unb ben £aber i^ter benen, bie
baran ihre gtoube unb ihren Sorteil haben.

3lber man barf boeö nid?t aEeg in einen
Sotf toerfen. SBenn eg fleh &eigt, baß bie
9te<btSgelel?rtett §anb ang SBerl legen tooEen,
um unfere boeb ßar nid?t boElommenen ©efeße
unb Etechtgjuftänbe ehrlich berbeffern, fo
foEen fie ung toiflfommen fein unb toir rufen
folgen Seuten ein herzliches ©lücfauf ju.

Sag fd?eint nun totrllich ber aufrichtige
SBiEe berjenigen ju fein, bie ein fcbtoetjertfcbeS
©trafgefehbud? borbereiten. Sßir bernehmen,
baß bag 3Bort: bie fleinen Siebe hängt man,
bie großen läßt man laufen, fürberbin in ber
©ibgenoffenfehaft nirgenbg mehr gelten foE. Ser
brabe unb toäbrfcbafte Kann foE gegen bie
bieten Sänfe unb $aEen, uou 2tuî*
beutern afler Strt gefteHt toerben, mächtig gefebüßt
toerben. ©g foE nid?t mehr borfommen, baß große
Herren nur mit bem &rmel bag S«^tbaug
ftreifen, toäbrenb ber arme Seufel, ber bieEei^t
toeniger fehlest ift, binrin ïommt. ©g freut
ung namentlidh, baß bie fcblimmen Serberber
ber 3"ß«"^ einmal feji angefaßt toerben unb
ficht nicht mehr, tote eg leiber noch mancherorts
in ber ©d?toels, fo in Sprich unb ©enf, möglich
ift, mit einigen Sahen loglaufen lönnen, toenn
fie ein armes Kinb ins Unglüd gebracht haben..

sal und gehen zu Holland hinüber, das immer
noch unter sanftem Frauenscepter steht, aber
trotzdem alle Aufstände in den Kolonien, auf
Sumatra und anderswo, in aller Stille zu unter-
drücken verstanden hat. Still und friedlich ist das
Jahr auch verlaufen auf der skandinavischen
Halbinsel, wo sich die beiden feindlichen Brüder,
Schweden und Norwegen, wieder in Minne
vertragen. In Dänemark hingegen wird wohl
nächstens großer Jubel einkehren, wenn der neu-
gekrönte Zar und Enkel demnächst mit seiner
jungen Gemahlin dort einkehren wird, um sich

von all den Krönungsstrapazen zu erholen.
Erholung werden auch die Vereinigten

Staaten von Nordamerika nötig haben,
wenn einmal die Präsidentenwahl vorüber ist,
welche diesmal die Gemüter in außergewöhn-
licher Weise erhitzt; es stehen sich jetzt nicht nur
die alten Parteien der Republikaner und Demo-
kraten gegenüber, sondern vor allem die Leute,
welche für die bisherige Goldwährung sind, und
die andern, welche die freie Silberprägung be-

fürworten. Die erstern haben zu ihrem Präsi-
dentschaftskandidaten den bei uns nichts weniger
als gut angeschriebenen Oberzöllner, Mac
Kinleh, erkoren, die letzteren den feurigen Volks-
redner Bryan, der in noch jungen Jahren die
Massen zu elektrisieren weiß mit seiner Bered-
samkeit, wie es nur ganz seltenen Geistern
möglich ist. Das Resultat des Kampfes voraus-
zusehen, ist jedoch bei amerikanischen Verhält-
nissen unmöglich. Jedenfalls wird es gut sein,
wenn bald Ruhe einkehrt, um solchem Unglück
zu steuern, wie es dies Jahr die Stadt St.
Louis heimgesucht hat. Dieselbe wurde nämlich
von einem Tornado oder Wirbelsturm fast voll-
ständig weggefegt.

Nun aber will's der Kalendermann genug
sein lassen des grausamen Spiels und nur noch
ein Wort sagen von den großen Toten des
letzten Jahres. Da ist vor allem zu erwähnen
der berühmte Bakteriologe Louis Pasteur, der ein
Wohlthäter der Menschheit geworden ist schon
allein durch die Entdeckung des Mittels gegen die
Tollwut, nicht zu reden von all den andern Er-
rungenschasten in der Medizin und in gewerblich-
technischer Beziehung, die man ihm zu ver-
danken hat.

In Deutschland ging zur Ruhe der gemüt-
volle Dichter Julius Sturm und sein Kollege

Otto Roquette, der Dichter von Waldmeisters
Brautfahrt, ferner die großen Historiker von
Sybel und Treitschke; in Frankreich überdies
noch in den letzten Tagen der gewesene Minister
Spuller und der große Staatsmann Jules
Simon; ferner in England als Opfer des
ägyptischen Feldzugs Prinz Heinrich von Batten-
berg, der Schwiegersohn der Königin Viktoria.

Diesmal nun will der Kalendermann „z'grech-
tem" aufhören. Seine Leser rufen ihm hoffentlich
nach:

„ObliM, möcht' gärn no meh!
Drnäbe cheu si's ha, wi si wei!"

Etwas vom schweizerischen Strafgesetzbuch.

Der „Hinkende Bote"Zund seine Leser gehören
nicht zu den Juristen. Das Sprüchlein: „Ju-
risten böse Christen" enthält eben doch ein
Körnchen Wahrheit, und da überläßt unser Volk
den Streit und den Hader lieber denen, die
daran ihre Freude und ihren Vorteil haben.

Aber man darf doch nicht alles in einen
Topf werfen. Wenn es sich zeigt, daß die
Rechtsgelehrten Hand ans Werk legen wollen,
um unsere doch gar nicht vollkommenen Gesetze
und Rechtszustände ehrlich zu verbessern, so

sollen sie uns willkommen sein und wir rufen
solchen Leuten ein herzliches Glückauf zu.

Das scheint nun wirklich der aufrichtige
Wille derjenigen zu sein, die ein schweizerisches
Strafgesetzbuch vorbereiten. Wir vernehmen,
daß das Wort: die kleinen Diebe hängt man,
die großen läßt man laufen, fürderhin in der
Eidgenossenschaft nirgends mehr gelten soll. Der
brave und währschafte Mann soll gegen die
vielen Ränke und Fallen, die ihm von Aus-
beutern aller Art gestellt werden, mächtig geschützt
werden. Es soll nicht mehr vorkommen, daß große
Herren nur mit dem Ärmel das Zuchthaus
streifen, während der arme Teufel, der vielleicht
weniger schlecht ist, hinein kommt. Es freut
uns namentlich, daß die schlimmen Verderber
der Jugend einmal fest angefaßt werden und
sich nicht mehr, wie es leider noch mancherorts
in der Schweiz, so in Zürich und Genf, möglich
ist, mit einigen Batzen loskaufen können, wenn
sie ein armes Kind ins Unglück gebracht haben.



®anj befonberS fireng foUett bie Kurier
beflraft werben, biefe traurigen unb abfdjeulichen
ajtenfdjen, bie baS nieberträdjtigfte ©ewerbe
ausüben, baS eS giebt. ©egenwürtig lajfen fte
noch mehrere Kantone faft unbehelligt unb be»

gntigen fidj bamit, ihnen bon ihrem ©ünbengelb
etwas für bie ©taatsfaffe abzunehmen. Stan
fleht eS fa bem ©elbe nicht an, woher eS ïommt.

®ie $anbelsleute werben fidj freuen, bafj
fie gegen unehrliche Konfurrenz unb gegen Krebit»
fchübigung in bem fchweijerifchen ©trafgefefc
budj einen ©djufc finben werben. ViSljet tonnten
fie gegen fotche unejjrlidje ©djäbiget wenig aus»
richten; benn eS ifi nidht jebermannS ©ache,
lange ^rozeffe, bis bor baS-VunbeSgeridjt, zu
führen unb bann fchtiefjlich noch wegen etneS

Formfehlers, ober weit bet Slbbofat beS ©egnerS
ber fdjlauere war, bie Soften bezahlen zu müffen.

Sanbauf lanbab Wirb feit langem berlangt,
bafj bie Herren, bie bie ©efe&e machen,
bie Verbrechet, bie nur aus ihren ©chlechtig»
feiten leben unb nur auf SMebfialjl unb Ver»
brechen aller 2Irt ausgehen, unfdjSbtidj machen,
unb zwar, wenn eS nicht anberS fein fann,
„Z'gredjtem", nicht blofj auf ein haar ïïîonate
ober ©odjen. SlHein bas pafjt ben gelehrten
Herren nicht, ©te haben eS wie ber Ipotljefer,
fie geben gern vielerlei unb immer bon neuem.
©3 fchetnt nun aber ben Herren ein Sicht auf»
gegangen ju fein.

Vielfach rücffäHige Verbrecher foHen nüm»
lieh für 10 bis 20 3ahre in eine Snfialt ber»
fefct werben, wo fie ber ©efettfebaft einfiweiten
nicht fdjaben fönnen. 35aS iji recht unb ein»

mal etwas anbereS als bisher. Koflen Wirb bas
aüerbingS einfdjöneS ©ümmchen, bie Sibgenoffen»
fchaft wirb baS bezahlen müffen, aber es wirb
gut angelegtes ©etb fein, baS feine Binfen tragen
wirb. SS ifi auch "*<ht nötig, bafür einen fjSalafi
Zu errichten; aber ein 8odj barf eS freilich auch
nicht fein, bafj man jich fernen mué, Slenfdjen
ba hiueinzutljun. ©enn man berechnet, was
fo 300 ober 400 ber abgefeimteften Verbrecher
jahraus jahrein bem ßanbe fchaben, unb man
ficher ifi, fte am ©chatten unter ©djlofj unb
Siegel zu haben, fo ift bas auch ein Opfer
wert, tlmfonft ifi nur ber Xob. Slöten fann
man biefe Slenfdjen bodj nicht.

Valb hätte ich noch etwas »ergeffen. 3ft
es nicht ein Jammer, bafj unfere ®efe|e fo

gelehrt unb fünfilidh gefdjrieben ftrib unb in
©orten, bie niemanb »erllebt? ©inb bie ©e»

fefce etwa nur für bie SedjtSgeleljrten ba unb
nicht auch für ben gemeinen Slann, ber fie jahtt?
St boch gewifj. Sun freut es mich, bafj baS

fcbwetzerif<he©trafgefet3buch in beutfdjer ©brache
unb nicht in 3uriftenlatein gefdjrieben ifi. $ie
©üfce finb furz unb bie ©orte »erftanbtidj. SDaS

ift biet wert für jeben, ber mit ©efefcen um»
gehen foil, unb fonbetbar für ben Sichter unb
ben ©efdjwornen, bie nicht auf öochfdjulen baS

Sedjt fiubiert haben.
©ann foH benn biefeS fdjweiietifdje ©traf»

gefefcbudj in Kraft treten? wirb man wohl
fragen, föeute nicht unb morgen auch nodj
nicht. VefanntUdj ifi baS ©trafrecht noch ©ache
ber Kantone unb es muh baljer zuerft bie

VunbeSberfaffung abgeänbert werben, bebor bie

VunbeSbefjörben bas ©trafgefefjbudj, bas nun
fertig ift, beraten fönnen. SDa nun ber Vunbesrat
Siüller biefe ©ache als Vorfleher beS eibgenöf»
fifchen 3fufüzbef)artements an bie §anb genom»
men hat, fo wirb man nicht mehr lange warten
müffen. ®enn wo er angreift, ba rücft'S.

©emt eS bann het&t: ©ollt ihr, bah
bie ©efehgebung über Strafrecht bem
Vunbe übertragen werbe? fo ftimmt man
bieSmal:

SDemt baS 3 a Ç>ci§t : wir wollen mit unfern
fünfunbzwanzig mangelhaften ©trafgefefcen ab»

fahren unb bafür ein gutes f <hweizerifcheS
©trafgefefcbudj. Garnit hat man übrigens
noch nicht zu ädern 3« unb 3lmen gefagt, was
im ©trafgefefcbudj fleht ; benn man ftimmt baS

erjle Vial nur über bie VerfaffungSänberung
ab unb ein anbereS Slal über baS ©traf»
gefehbuch.

?lu§ ber ©hutf«
8 e h r e r i n : „3h* f oüt Such baran gewöljmen,

Frembwörter, wo es geht, zu »ermeiben. Slfe,
tannfi SDu mir bas ©ort „orientieren" »er»

beutfdjen?"
Slfe: „Vemorgenldnbetn."

Annonce.
SS wirb eine Franjöfin gefugt — am liebften

eine geborene.

Ganz besonders streng sollen die Kuppler
bestraft werden, diese traurigen und abscheulichen
Menschen, die das niederträchtigste Gewerbe
ausüben, das es giebt. Gegenwärtig lassen sie
noch mehrere Kantone fast unbehelligt und be-

gnügen sich damit, ihnen von ihrem Sündengeld
etwas für die Staatskasse abzunehmen. Man
sieht es ja dem Gelde nicht an, woher es kommt.

Die Handelsleute werden sich freuen, daß
sie gegen unehrliche Konkurrenz uns gegen Kredit-
schädigung in dem schweizerischen Strafgesetz-
buch einen Schutz finden werden. Bisher konnten
sie gegen solche unehrliche Schädiger wenig aus-
richten; denn es ist nicht jedermanns Sache,
lange Prozesse, bis vor das^ Bundesgericht, zu
führen und dann schließlich noch wegen eines
Formfehlers, oder weil der Advokat des Gegners
der schlauere war, die Kosten bezahlen zu müssen.

Landauf landab wird seit langem verlangt,
daß die Herren, die die Gesetze machen,
die Verbrecher, die nur aus ihren Schlechtig-
keiten leben und nur auf Diebstahl und Ver-
brechen aller Art ausgehen, unschädlich machen,
und zwar, wenn es nicht anders sein kann,
„z'grechtem", nicht bloß auf ein paar Monate
oder Wochen. Allein das paßt den gelehrten
Herren nicht. Sie haben es wie der Apotheker,
sie geben gern vielerlei und immer von neuem.
Es scheint nun aber den Herren ein Licht auf-
gegangen zu sein.

Vielfach rückfällige Verbrecher sollen näm-
lich für 10 bis 20 Jahre in eine Anstalt ver-
setzt werden, wo sie der Gesellschaft einstweilen
nicht schaden können. Das ist recht und ein-
mal etwas anderes als bisher. Kosten wird das
allerdings ein schönes Sümmchen, Sie Eidgenossen-
schaft wird das bezahlen müssen, aber es wird
gut angelegtes Geld sein, das seine Zinsen tragen
wird. Es ist auch nicht nötig, dafür einen Palast
zu errichten; aber ein Loch darf es freilich auch
nicht sein, daß man sich schämen muß, Menschen
da hineinzuthun. Wenn man berechnet, was
so 300 oder 400 der abgefeimtesten Verbrecher
jahraus jahrein dem Lande schaden, und man
sicher ist, sie am Schatten unter Schloß und
Riegel zu haben, so ist das auch ein Opfer
wert. Umsonst ist nur der Tod. Töten kann
man diese Menschen doch nicht.

Bald hätte ich noch etwas vergessen. Ist
es nicht ein Jammer, daß unsere Gesetze so

gelehrt und künstlich geschrieben sind und in
Worten, die niemand versteht? Sind die Ge-
setze etwa nur für die Rechtsgelehrten da und
nicht auch für den gemeinen Mann, der sie zahlt?
Ei doch gewiß. Nun freut es mich, daß das
schweizerische Strafgesetzbuch in deutscher Sprache
und nicht in Juristenlatein geschrieben ist. Die
Sätze sind kurz und die Worte verständlich. Das
ist viel wert für jeden, der mit Gesetzen um-
gehen soll, und sonderbar für den Richter und
den Geschwornen, die nicht auf Hochschulen das
Recht studiert haben.

Wann soll denn dieses schweizerische Straf-
gesetzbuch in Kraft treten? wird man wohl
fragen. Heute nicht und morgen auch noch

nicht. Bekanntlich ist das Strafcecht noch Sache
der Kantone und es muß daher zuerst die

Bundesverfassung abgeändert werden, bevor die

Bundesbehörden das Strafgesetzbuch, das nun
fertig ist, beraten können. Da nun der Bundesrat
Müller diese Sache als Vorsteher des eidgenös-
fischen Justizdepartements an die Hand genom-
men hat, so wird man nicht mehr lange warten
müssen. Denn wo er angreift, da rückt's.

Wenn es dann heißt- Wollt ihr, daß
die Gesetzgebung über Strafrecht dem
Bunde übertragen werde? so stimmt man
diesmal:

Ja.
Denn das Ja heißt: wir wollen mit unsern
fünfundzwanzig mangelhaften Strafgesetzen ab-

fahren und dafür ein gutes schweizerisches
Strafgesetzbuch. Damit hat man übrigens
noch nicht zu allem Ja und Amen gesagt, was
im Strafgesetzbuch steht; denn man stimmt das
erste Mal nur über die Verfassungsänderung
ab und ein anderes Mal über das Straf-
gesetzbuch.

Aus der Schule.

Lehrerin: „Ihr sollt Euch daran gewöhnen,
Fremdwörter, wo es geht, zu vermeiden. Else,

kannst Du mir das Wort „orientieren" ver-
deutschen?"

Else: „Bemorgenländern."
Annonce.

Es wird eine Französin gesucht — am liebsten

eine geborene.
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